
STOCKHOLM. Sie sind zurück: Die
schwedische Pop-Gruppe Abba hat ihr
erstes Studioalbum seit knapp 40 Jah-
ren veröffentlicht und darin ihren ty-
pischen Sound der 1970er Jahre wie-
deraufleben lassen. Seit Mitternacht in
der Nacht zum Freitag ist „Voyage“ so-
wohl online als auch auf CD, Vinyl
und Kassette erhältlich. Darauf sind
die bereits vorab veröffentlichten Lie-
der „I Still Have Faith In You“, „Don’t
Shut Me Down“ und „Just A Notion“
sowie sieben weitere Songs von Agnet-
ha Fältskog, Björn Ulvaeus, Benny An-
dersson und Anni-Frid „Frida“ Lyngs-
tad zuhören.

Im strömenden Regen standen Ab-
ba-Fans in der Nacht vor dem Berliner
Kulturkaufhaus Dussmann, das ab
23.59 Uhr einen Sonderverkauf veran-
staltete. Auf Aktionstischen gab es das
neue Album als CD, auf Vinyl und –
passend zum 70er-Revival – auch auf
Musikkassette.

Dass „Voyage“ typische Abba-Musik
mit eingängigen Melodien enthält, ist
in den neuen Aufnahmen kaum zu
überhören – das war bereits bei „I Still
Have Faith InYou“ so. In demSong, der
den Auftakt von „Voyage“ darstellt,
fragt die Band passenderweise: „Do I
have it in me?“ (Habe ich es in mir?) –
nur um voller Selbstbewusstsein zu
antworten: „We do have it in us!“ (Wir

haben es in uns!) Angelehnt an den Ti-
tel des Liedes kannman also sagen: Ab-
ba glauben auch im fortgeschrittenen
Alter noch an sich selbst und ihre Mu-
sik – die Fans tun das 40 Jahre nach der
großen „Abbamania“ ebenfalls.

„Der Gesamteindruck ist sehr
schön, typisch Abba“, sagte der Ge-
schäftsführer der offiziellen deutschen
Fan-Webseite ABBA.de, Alain Barthel,
der Deutschen Presse-Agentur (dpa)
zum neuen Album. Abba hätten viel
Liebe und Sorgfalt in „Voyage“ gesteckt
und es sehr schön umgesetzt. Beson-
ders die musikalische Vielfalt begeis-
tert den Fan. „Das Interessante bei Ab-
ba ist, dass sie sich nicht auf ein Die-
ter-Bohlen-Konzept eingelassen haben,
wo jeder Song mehr oder minder im-
mer den gleichen Rhythmus oder die
gleichenAkkordehat“, sagte er.

Der Klang von Frida und Agnetha

Die Bandbreite reicht von Disco bis zu
Klassik. Das stimmungsvolle Lied
„WhenYouDancedWithMe“ ist irisch
angehaucht, dennoch wie andere
Songs auf dem Album dank der Stim-
men von Fältskog und Lyngstad unver-
kennbar Abba-esk. „Es muss etwas mit
der Kombination von Frida undAgnet-
ha sein, das diesen einzigartigen Klang
erzeugt“, sagte Björn Ulvaeus in einem
am Freitag veröffentlichten Video zur
neuenMusik. „Als sie anfingen zu sin-
gen,war esAbba.“

Das darauffolgende „Little Things“
wiederum ist ein Weihnachtslied, das
die kleinen Geschenke des Lebens fei-
ert. Ein Weihnachtslied von Abba sei
seit langem ein großer Wunsch der
Fangemeinde gewesen, sagte Barthel.
Darauf folgen die bereits bekannten
Lieder „Don’t Shut Me Down“ und
„Just A Notion“ – letzteres ein Song,
den Abba schon 1978 erstmals einge-

spielt, dannbei der Zusammenstellung
des Albums „Super Trouper“ aber ver-
worfen hatten. Kurz vor Ende des Al-
bums macht dann besonders „No
Doubt About It“ gute Abba-Laune, ehe
eine Hymne auf die Freiheit – „Ode To
Freedom“ – das Werk mit klassischen
Tönenbeendet.

Fans reagierten in den sozialen
Netzwerken überaus positiv auf die Al-
bumveröffentlichung. Auch im Abba-
Museum in Stockholm war man be-
geistert. Die Qualität des Albums sei
beeindruckend, die Liedtexte extrem
schön, sagte dieKuratorinundKreativ-
direktorin des Museums, Ingmarie
Halling, der dpa. „Ich denke, es ist ein
wundervolles Album. Ichmag eswirk-
lich sehr.“ Abbahätten sich sehr entwi-
ckelt – und nicht zurück, sondern
nachvorne geschaut.

Musikkritiker waren in ihren Beur-
teilungen unterschiedlicher Meinung.
„Das erste neue Abba-Album seit 40
Jahrenwar dasWartenwert“, würdigte
der „Rolling Stone“, während die
schwedische Zeitung „Dagens Nyhe-
ter“ mutmaßte, dass das Album „die

Welt zumTanzen und Singen bringen“
werde. Der britische „Guardian“ dage-
gen urteilte kritisch: „Kein Thank You
ForTheMusic.“

Für das Quartett aus dem hohen
Norden Europas ist „Voyage“ das neun-
te Studioalbum und das erste seit „The
Visitors“, das am30.November 1981 er-
schienen war. Nach einem letzten TV-
Auftritt Ende 1982 hatten Abba eine
Auszeit als Bandangekündigt, die letzt-
lich Jahrzehnte währte – nach acht
Studioalben und Welthits wie „Water-
loo“, „Mamma Mia“, „SOS“ und „Dan-
cing Queen“. Seitdem gab es zwar zahl-
reiche Kompilationen der einst aus
zwei Paaren bestehenden Pop-Gruppe,
aber kein komplettes Album mit fri-
schenStudioaufnahmen–bis jetzt.

„Abbatare“ treten bei Shows auf

„Es ist seltsam, über Abba im Präsens
zu sprechen“, sagte Ulvaeus vor weni-
gen Tagen dem US-Sender CBS. Er und
seine drei Bandmitglieder gehören in
der Tat einer anderen Generation an
als heutige Popstars wie Ed Sheeran,
Adele, Taylor Swift oder Justin Bieber:
Ulvaeus ist in diesem Jahr 76 Jahre alt
geworden, auch Lyngstad (75), Anders-
son (74) und Fältskog (71) haben die 70
bereits hinter sich gelassen. Sie hätten
deshalb nicht so recht gewusst, was sie
erwarten würde, als Fältskog und
Lyngstad in seinem Studio in Stock-
holm an die Mikrofone gingen, sagte
Andersson. Dann jedoch hätten die
beiden genau den richtigen Ton getrof-
fen. „Sie kamen rein, fingen an zu sin-
gen und peng! Auf den Punkt!“ Bei der
Multimedia-Show „Abba Voyage“ sol-
len ab Ende Mai 2022 virtuelle Abbil-
der der Bandmitglieder – sogenannte
„Abbatare“ – mit einer Live-Band in ei-
ner eigens dafür geschaffenenArena in
Londonauf der Bühne stehen.

Abba-Fans sind begeistert
MUSIKMit „Voyage“ fei-
ert die schwedische Pop-
Band nach 40 Jahren ihr
Comeback. Es ist mehr
als einemusikalische
Rückkehr in die 70er.
VON STEFFEN TRUMPF

Abba-Fans stürmten das Berliner Kulturkaufhaus Dussmann, das ab 23.59 Uhr einen Sonderverkauf veranstaltete. FOTO: PAUL ZINKEN/DPA

DAS GEHÖRT ZU ABBA

Rekord:Mit derGreatest-Hits-LP
„Gold“ (1992) stellten Abba im Juli
2021 denRekord auf, 1000Wochen
in den offiziellen britischenCharts
zu sein.

Kurioses: ImOktober 1983 veröf-
fentlichte die schwedische Post ei-
ne Briefmarkemit derGruppe als
Motiv.Und für seine Verdienste um
die schwedischeMusikwurden
BennyAndersson zwei Ehrendok-
torwürden verliehen.

REGENSBURG. Trotz der harten Kon-
kurrenz durch Brahms mächtige 2.
Sinfonie stand im zweiten Sinfonie-
konzert der diesjährigen Theatersaison
unzweifelhaft die Uraufführung des
Cello-Konzerts von Tomasz Skweres
im Mittelpunkt. Skweres ist seit 2012
Solocellist des Philharmonischen Or-
chesters und ein nicht minder gefeier-
ter Komponist. Gewidmet ist dasWerk
seinem älteren Bruder Piotr Skweres,
ebenso ein namhafter Violoncello-
Spieler.

Und er ist folgerichtig auch der So-
list der Aufführung, die enge Verbin-
dung der Geschwister verschafft ihm

ansatzlos die richtige Lesart und den
Zugang zu der Klangwelt des Bruders.
Und die ist opulent in der Besetzung,
fast das gesamte Schlagwerk ist vertre-
ten bis hin zurWindmaschine, ebenso
alles anBlechblasinstrumenten.

In kaum voneinander getrennten
Sätzen entwickelt Skweres einen Kos-
mos an Expressivität und Dramatik
voller Wucht, der hohe Puls will sich
nur selten beruhigen, trägt dann stets
die Ahnung des erneuten Ausbruchs
in sich. Das Schlagwerk verhält sich
ambivalent, mal im Dialog mit dem
Solocello und den Streichern, dann
wieder grob intervenierend. Das Cello
muss sich scheinbar immerwieder aus
den Fesseln des Orchesters und den
schneidenden, durch die Streicher-
gruppen oszillierenden Glissandi be-
freien, verharrt fast verzweifelt in ein-
samer Geste. Piotr Skweres findet stets

den richtigen Gestus, durchlebt den
Schicksalskampf völlig frei von techni-
scherMühsal.

Eine atemberaubende halbe Stunde
und eine Sternstunde zeitgenössischer
Musik, weil auch der ungeübte Zuhö-
rer der Dramaturgie stets folgen kann
und vom Sog des Klangrausches und
den vielschichtigen Erzählebenen mit-
gerissen wird. Generalmusikdirektor
Chin-Chao Lin bleibt energiegeladen,
treibt die Philharmoniker dann furios
durch die Tänze aus Galant von Zoltán
Kodály und setzt den Schlusspunkt
mit einer kraftvollen, beherzten
Brahmssinfonie.

Der wunderschöne Neuhaussaal
wackelt dabei gehörig, kommt akus-
tisch an seine Grenzen. Ein Konzert-
saal scheint in weiter Ferne und wäre
doch so dringlich für die Kulturstadt
Regensburg. Es ist ein Jammer! (mqv)

Eine SternstundeNeuerMusik
THEATER Tomasz Skwe-
res begeistert mit seinem
neuen Cello-Konzert.

Tomasz Skweres ist Solocellist und
ein nicht minder gefeierter Kompo-
nist. FOTO: JUANMARTIN KOCH

REGENSBURG. Einhellig begrüßten
Vorstandsmitglied Alfred Merkel, die
Musiker um Tobias Meinhart und das
Publikum mit lautem Beifall das erste
Konzert ohneMaskenpflicht. „Endlich
schaue ich wieder in Gesichter“, freute
sich Merkel bei der Begrüßung und
Meinhart gestand, dass „wir glücklich
sind nach langer Zeit vor so vielen Leu-
ten spielen und euch sehen zu kön-
nen!“ Im voll besetzten Leeren Beutel
genossen die 3G-Besucher aber nicht
nur ihre neu gewonnene Gesichtsfrei-
heit. Vom ruhigen Beginn an wurde
der gebürtige Regensburger, der mit
seiner BanddasneueAlbum„ThePain-
ter“ – der Maler – vorstellte, nach-
drücklich gefeiert. Quer durch alle Al-
tersgruppen waren die Menschen
spürbar dankbar, die Begegnung mit
anderen während eines lang erwarte-
ten Konzertes in vollen Zügen genie-
ßen zukönnen.

Das musikalische Futter lieferten
die vier Musiker mit einer Energie,
Spielfreude und einem Feuerwerk an
Ideen, die die Aufmerksamkeit bis zur
letzten Sekunde fesselten. Das gilt si-
cher auch für die zwei älteren Frauen,
die der Veranstaltung schon zur Pause
den Rücken kehrten. Im Brustton der
Überzeugung meinte eine zu ihrer Be-
gleiterin: „Geh, so schlecht san’s doch
garnet!“ Bereits beim ersten Stück „Lu-
napark“ fanden die vier zu einem ma-
kellosem Zusammenspiel. Die Hard-
bop-orientierte Komposition hatte
Meinhart eigens für die Tour geschrie-
ben.

In langen Soli entfalteten nachein-
ander Meinhart, Bassist Matt Penman
und Eden Ladin am Piano ihre Ideen,
die amSchluss in einemFeuerwerk am
Schlagzeug mündeten. Obed Calvaire,
Schlagzeuger mit haitianischen Wur-
zeln, knallte dembegierig lauschenden
Publikum in einem Parforceritt mit
den restlichen Musikern seine raffi-
nierten Rhythmen um die Ohren, dass
manchemderAtemstockte.

Tatsächlich zeigte sich der jede Nu-
ance vom zartgetupften Klängen bis
hart vorantreibende Drummer als der
heimliche Star des Abends. Spielerisch
tänzelte er mit seinen Stöcken über
Felle und Becken, umspielte Rhyth-
men mit federleichtem Feingefühl. In
„White Bear“, das Meinhart seinem
Lieblingsrestaurant in Brooklyn ge-
widmet hat, glänzte er mit einem Solo
der Extraklasse. Mit dichtem Bass-
drumspiel und schnell wirbelnden
Sticks klang er fast wie ein ganzes Per-
kussion-Orchester. Es war ein Gewitter
auf Fellen, Becken und Trommeln, re-
petitiv begleitet vonPianoundBass.

Nach der wundervollen Ballade
„Oak Tree“ und dem groovigen „Dark
Horse“ konnte sich das Publikum bei
dem lässig interpretierten Standard
„Nobody else, but me“ ein wenig zu-
rücklehnen und entspannen. In „Drea-
mers“ lief der Bandleader auf dem nur
zweimal eingesetzten Sopransaxofon
zur Höchstform auf. Im titelgebenden
„The Painter“ formte er mit Multipho-
nics misstönende Klanggespinste zu
einem ausdrucksstarken Statement. In
einem langen Spannungsbogen stei-
gerte er sich in einen expressiven
Rausch von hymnischer Intensität,
dem Penman mit seinem warmen,
weichen Ton und der zupackende La-
din in nichts nachstanden. Ein großar-
tigesQuartett, dashervorragenddie Ba-
lance von packender Spannungund le-
gerer Entspannunghält. (mic)

JAZZCLUB

Ovationen für
TobiasMeinhart

Der in New York lebende Saxofonist
Tobias Meinhart spielte ein Release-
Konzert mit seinem Quartett beim
Jazzclub Regensburg. FOTO: SCHEINER
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